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daselbst. Geschenke sind eingegangen: von J. H. Krafft sen. hier Gedicht auf Bürgermeister L. 
A. Krafft von 1734; von Major von Hueber-Florsperg in Bregenz eine Karte des Bisthums Konstanz, 
von 1779; von Kommerzienrath Springer in Isny Vincenz Chronik von Isny; von Dr. Ehrle in 
Isny Geschichte der Gesundheitspflege im Alterthum; von Antiquar Kerler hier Aldenberger, 
Fränkisch Geschichtbüchlein von 1624; von Justizassessor Beck hier ein von ihm in der Zeitschrift 
„Alte und Neue Welt“ veröffentlichter Aufsatz: „Ein Tag aus Marchthal’s Klostermanern." Kauf­
mann Kornbeck hält einen Vortrag über die Familie Greck. Ephorus Dr. Eyth zeigt einen 
Originalbrief Melanchthons.

* • er

Württembergischer Alterthumsverein in Stuttgart.
I. Die Tudoburg.

Ganz versteckt in laubwaldgrüinen Schluchten, die hier zu drei und vier zusammen­
laufen, liegen die Trümmer der Tudoburg, anziehend schon durch den altdeutschen Klang 
ihres Namens, *) und wirklich, ein eigenthümliches Gefühl überkommt uns in diesen fernabge­
legenen Trümmern, die hier aufstarren, aber wie weggewischt aus dem Gedächtnis der Menschen; 
und doch war es eine Ansiedlung, hervorragend durch ihre Grösze, wie durch die ganz vortreff­
liche Ausführung der noch erhaltenen Reste.

Ein rüstiger Fuszwanderer erreicht auf schattigen Waldpfaden die Burg, von Tuttlingen 
aus südwärts ziehend, in 3 Stunden, oder von der badischen Station Thalmühle aus in 11/2 Stunden: 
sie liegt (schon im Badischen) an einem engen Seitenthal des Wasserburger Thales, eine Viertel­
stunde südlich von Honstetten.

Aber nicht blos die waldvertiefte verschollene Burg — diese ganze Gegend, an der 
Schwelle des Hegau, ist in hohem Grad eines Besuches werth.

Auf der Höhe westlich von Honstetten blickt man über die Waldwipfel rechtshin an 
die wunderschöngeformten bläulichen Häupter der Hegauberge, an den steilaufgebäumten Hohen 
Hewen, den zweigipflichen sanftansteigenden Stoffelberg, und den Kamelhöcker des Hohentwiel, — 
in Wahrheit erinnernd an Italiens hochklassisch umrissene Berge, dahinter die langen Züge 
des Randen; in Mitten der Landschaft aber, weich zwischen zwei dunkelnde Waldrücken hinein­
gebettet, glänzt der verdunstende Spiegel des Zeller Sees, dann, getrennt durch starres Waldgebirg, 
der Ueberlinger, der klar ausgestreckt weit vorlangt mit dem lieblichen Bodman am lachenden 
Ufer, und als Hintergrund, ganz ohne Gleichen, strahlen die Alpen empor, halb Tirol und die 
Schweiz bis an den Monblanc!

Ein schmaler Hals, durch mächtigen Graben abgeschnitten, führt in die Vorburg, einen 
lang hingestreckten Raum, von halbverstürzter, epheubewachsener Ringmauer im Rechteck um­
fangen, last grosz genug für ein Städtchen, — und dann geht cs über zwei wieder durch mäch­
tigen Graben zusammengezogene Schluchten zur eigentlichen Burg, die als ein mäsziges Recht­
eck rings auf die Kante des beinahe freistehenden Berges gestellt ist. Kein Thurm noch Zwinger, 
nur vier Kastellmauern, aber höchst säuberlich aus den rechteckig zugeschlagenen, so reinlichen 
Steinen des Plattenjurakalks (Lithographiestein) aufgemauert. Die hoch hinauf ganz fenster­
lose Burg hat jene ganz feine Fugung der frühromanischen Bauten und mag mit Recht in das 
11. Jahrhundert zu setzen sein. Kein Weg führt an die Mauern heran, auf allen vier Seiten 
stürzt der Berg felsensteil ab — und welch ein schöner Blick in die unten zusammenkommenden 
Waldthäler; durch ihr Wiesengrün geht nur ein Fuszpfad Eigeltingen zu am lauteren Bächlein, 
dessen frohes Rauschen über Felsgetrümmer man bis herauf in der tiefen Stille vernimmt.

4 Prof. Paulus.

II. Zur Biographie des Würzburger Archivars und Geschichtschreibers Lorenz Fries 
von Mergentheim.

Eine hübsche Ergänzung des Wenigen, was wir über die Lebensumstände unseres treff­
liehen Landsmannes wissen (vergl. Wegele in der Allgemeinen Deutschen Biographie 8, 83 f. 
bietet folgende Notiz vom Jahr 1706 aus dem ehemaligen Mergentheimer Archiv: Fries ver­
machte seiner Vaterstadt 100 Gulden mit der Bestimmung, dasz der Zins von 20 fl. dem Stadt­

*) Sollte dieser von dem besonders in St. Gallen häufigen P. N. Tuto (vergl Tutt­
lingen und das dortige Tuttenthai) herrühren? oder ist Judenburg (vergl. ad vallem Judastal 
125. Zcitschr. f. d Gesch. d. Oberrheins 3, 77. 31, 121) die ältere Benennung? H.



Briefe von Widerholt und Schubart. 243

rath zugutkommen soll, wie denn auch dieser Gulden sub nomine Laurentii-Gulden alljährlich 
auf dein Rathhaus pflegt vertrunken zu werden, während die übrigen 80 fl. auf gewisse Güter­
stücke verwendet werden sollten, so junge Bürger zu besserem Anfang ihres häuslichen 
Wesens usufructuiren dürfen, die aber nachgehends in einen Maior gerathen, da man nicht mehr 
wissen können, wer solche Güter inne gehabt. J. H.

III. Zwei Briefe.
Mitgetheilt von Prof. Paulus, aus dem Nachlasz seines Vaters.

1. Ahn die Beambte Vögt vnd Gemainden der Herrschafft Hewen vnd Statt Engen. 
Cito cito citissime cito.

Zue Rasierung des Feindts hiesziger Wekhen') vnd Abhauwung der Pallisaden sollen 
morgen hey guether Tagszeitt alle der Statt Engen vnd Herrschafft Hewen Innwohner vnd 
Vnderthonen mit Aexten vnd Beyhlen alhie erscheinen, vnd bey befahrender hoher Straff nit 
auszen bleiben. Verlaszt man sich gäntzlich zu geschehen. Signatum im Quartier Dutling 
den 24. Nouembris Anno 1642.

Obrister vnd Commandant 
der Vöstung Hohentwyel

Conradt Widerholt.

Vgl. hiezu in der demnächst erscheinenden Beschreibung des Oberamts Tuttlingen S. 279: 
Am 21. November (1642) rückte Widerholt mit Fussvolk vor die Stadt, schosz Bresche und er­
stürmte sie am 23. November. H.

2. Brief von Schubart.

Hohenasperg, den 16. September 1783.

Verehrungswürdigster Gönner und Freund!

Der gnädige Herr Pappa hat mir schon zwei Briefe eingehändigt, die von Ihrem Wohl­
stände und Ihrer enthusiastischen Verehrung der Wissenschaften zeugen. Wenn ich nicht gleich 
geantwortet habe, so müssen Sie ia nicht gleich, wie der eifersüchtige Liebhaber, auf Erkaltung 
und Vergessenheit den Schlusz machen. Ich kann mit dem Dichter von dem feurig liebenden 
Scheler sagen:

„Er zieht die Furchen viel zu tief, 
Als dasz man ihn vergessen könnte“.

Also ohne Kontestationen und Entschuldigungen gleich zur Beantwortung Ihrer Fragen. 
Dasz Sie sich im Musenhaine recht nach Herzenslust vertummeln, das freut mich herzlich. Wie 
der Schwindsüchtige, der bei einem Gesunden liegt, oft seine Kraft an sich zieht und sein Leben 
um Jahre verlängert; so leb ich ietzt von der Freude andrer. — Dasz man in Tübingen treflich 
lieszt, das wuszt’ ich schon längst aus dem Munde von Kennern. Hofacker’) ist mir schon von 
seinem ersten Auffluge in Göttingen an bekannt. Er hat in Gatterers historische Bibliothek 
Arbeiten geliefert, die den denkenden, trefflichen Kopf verriethen. Tübingen verliehrt viel, 
wenn er den Ruf nach Göttingen annimmt. — Nur bedaur’ ich, dasz in Tübingen das Studium 
der Alten merklich vernachlässigt wird. Wer liest, wie zu Frischlin’s Zeiten (ach, wie viel hat 
des Mannes Schicksal mit dem meinigen gemein!) wer liest ietzt über Homer, Virgil, Horaz, 
Cicero? — Bök, ein philosophischer Kopf’) soll Aesthetik lesen; schreiben Sie mir doch über 
wen? — Wenn ich reich wäre, so schickte ich Ihnen einen Wechsel von 1000 Rth. mit der Be­
dingung, sogleich in Tübingen zu bleiben und dort Ihre Studien, unter so viel nacheifernden 
Beispielen, fortzusetzen. Doch wollen wir auch hier den Winter gut anwenden. Im Lateinischen 
sezen wir den Virgil, Cicero, Tacitus fort, wiederhohlen den Horaz und wechseln zuweilen mit 
Sueton, Livius, Ovid und den Briefen des Plinius. Sehen Sie doch, dasz Sie den Panegyr 
des Plinius auftreiben, den müssen wir sogleich studieren. Historie, Geographie, Naturlehre — 
und fortgesetzter Blick ins Ganze oder Enciklopädie wird genug sein, Sie bisz auf die Univer-

1) Soll offenbar Werkhen heiszen.
-j Der Jurist Karl Christoph Hofacker aus Böringsweiler, OA. Weinsberg, Privatdozent 

in Göttingen 1771, Professor in Tübingen von 1773 bis zu seinem frühen Tode 1793.
3) Vgl. das anders lautende Urtheil über A. F. Böck bei Klüpfel (1849) S. 209. 




